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Widmung:


Auch dieses Buch ist meiner Frau Elisabeth gewidmet, die es immer noch nicht aufgegeben hat, geduldig zu warten, bis ich die vielen Stunden mit der Schreibarbeit und der Fehlersuche hinter mich gebracht habe.




Danke sag ich, vor allem der einen Person, die mich mit ihrem Wissen enorm unterstützt hat, ihren Namen aber nicht genannt haben wollte.





1. Wie alles begann


Dies alles begann an dem Tag, an dem Nico mit seinem neuen Fahrrad an der Schule eintraf. Seine Freunde Tim, Martin und Jonas staunten nicht schlecht Auf solch einem Gerät, das ihnen Nico heute vorgeführt hatte, war noch keiner seiner Schulkameraden jemals hier angekommen.


Elf Gänge, Vorder- und Hinterrad gefedert, breite Reifen mit griffigem Profil, den Sattel tiefer gestellt, weil Nico eher klein war. Aber das Wachstum glich er jetzt aus mit einem Fahrbaren Untersatz, der alle hier im Schulhof abgestellten Fahrräder an Ausstattung weit überragte. Es war ein weinrotes Mountainbike.


Die meisten Räder, die hier herumstanden, waren sowieso nur einfache Tourenräder, die, wenn es hochkam, 3 Gänge Nabenschaltung hatten. Und höchstens für mittelmäßig schnelle Rennen auf der Straße, möglichst ohne Steigung, also im Flachland, geeignet waren.


Vielleicht sah man ein geeignetes Gerät wie es Nico mitgebracht hatte irgendwo in der Stadt abgestellt und gut gesichert. Doch das war selten; es sei denn, es war ein Rad, das der Besitzer nicht wirklich zu schätzen wusste. Dann war es heruntergeschlampt und ewig lang nicht mehr gewaschen worden, sodass niemand stehen blieb, um es zu betrachten.


Kein Wunder, dass nicht nur die ganze Klasse, sondern auch mehr als die halbe Schule um die vier Freunde und ehrfürchtig, teilweise mit Kennerblick auf Nicos Supergerät starrte. Da blieb es nicht aus, dass einige gleich den Preis wissen wollten; vermutlich, um einschätzen zu können, ob sie da mal bei ihren Eltern anfragen könnten. Die Ersten wendeten sich bald schon ab, weil sie wussten, solch einen Wunsch ihren Eltern gegenüber auszusprechen, würde nur Ärger einbringen.


Natürlich durfte sich jeder der nahen Freunde, das waren der lange Marvin, der etwas dickliche Jonas und natürlich auch der schweigsame Tim, der gleichzeitig Nicos Lieblingsfreund war, und ebenfalls ganz hinten saß also jeder dieser Schüler, die in Nicos Klasse waren, durfte sich einmal in den Sattel setzen; mehr nicht. Die anderen hatten respektvoll Abstand zu halten. Dafür sorgte schon Marvin mit seiner imposanten Figur und Größe, dem die meisten Schüler, gleich welcher Klasse sie angehörten aus dem Weg gingen oder besser noch jede Konfrontation mit ihm vermieden.


Und da der Unterrichtsbeginn schon angekündigt war, leerte sich der Schulhof sehr schnell. Nico schob sein neues Fahrrad bedächtig langsam in eine der Nischen des Fahrradständers, legte ein nagelneues Kabelschloss um Reifen, Gabel, Rahmen und gleichzeitig um eine Säule der Überdachung des Ständerhäuschens, drückte das Schloss der Absperrsicherung sorgfältig zu und ging als Letzter , jetzt immer noch gemächlich zum Schulgebäude hinüber. Er betrat das Klassenzimmer, da hatte die Lehrerin, Frau Hellwig, mit dem Unterricht bereits begonnen. Die Schülerinnen und Schüler wandten sich alle zu Nico um, der aufreizend langsam zu seinem Tisch hinüberging, wo Jonas auf ihn wartete.


Die Lehrerin hatte ihr Schreiben an der Tafel unterbrochen, sich zur Klasse hin umgewandt und schien etwas überrascht zu sein, dass die ganz Klasse Nicos Weg aufmerksam und wie ihr vorkam respektvoll verfolgte. Offensichtlich hatte sie die Zusammenrottung an der Stelle, wo die Fahrräder jeden Morgen abgestellt wurden, gar nicht mitbekommen und sagte jetzt nur, in dem eine leichte Verärgerung mitschwang: „Es wird langsam Zeit, Nico.“ Sie beobachtete ihn noch eine Weile, bis er sein Schreibzeug aus dem Rucksack geholt hatte, um sich dann wieder der Tafel zuzuwenden, wo sie endlich an ihrem Beispiel weiterschrieb.


Irgendwie war an diesem Morgen Unruhe in der Klasse. Das schien Frau Hellwig hinter ihrem Rücken zu spüren. Sie musste sich bei ihrem Beispiel, welches sie mit Kreide an die Tafel schrieb, schon zum zweiten Mal vertan haben, denn sie löschte das Geschriebene erneut weg und begann von neuem. Nur wenn sie sich auf die Unruhe hinter ihrem Rücken hin schnell umgewandt hätte, wäre ihr bestimmt aufgefallen, dass fast alle, gleichgültig ob Mädchen oder Buben keine rechte Lust hatten, sich auf das zu konzentrieren, was die Lehrerin, sich abmühte, ihnen vorn an der Tafel beizubringen.


Das Geräusch vom Hin- und Herrücken der Stühle, vom Umfallen von Rucksäcken und sonstigen Taschen, so als würde der eine oder andere seinen Platz verlassen und zu einem der nächsten Tische hinüberschleichen. Das schien ihr zu viel zu werden, sodass ihr die Lust verging, weiter an ihrem Beispiel zu arbeiten. Die immer heftiger werdende Unruhe hinter ihr zu ignorieren. Sie wandte sich um. Niemand hatte damit gerechnet. Denn jetzt wurden die leisen und heimlichen Geräusche geradezu zum Lärm. Der aber schnell wieder verflog, als jeder seinen oder jede ihren Platz eingenommen hatte.


„Was ist denn heut‘ los?“, fragte Frau Hellwig und der Ärger war ihr anzusehen. Tim, hinten in der letzten Reihe hatte die Reaktion der Lehrerin gar nicht bemerkt. Er unterhielt sich mit Nico und war überrascht, als die Lehrerin neben ihm stand. „Na, was habt ihr zwei zu besprechen.“, „Nichts eigentlich.“ Tim wandte sich der Lehrerin zu. „wie haben nur …“ „nicht aufgepasst, was ich da vorn an die Tafel geschmiert hatte. Ist es nicht so?“ „Nicht direkt“, antwortete Tim, und Nico zog den Kopf zwischen die Schultern, beugte sich über sein Heft, schielte zur Tafel hinüber, als würde er die letzten Wörter, die die Lehrerin hingeschrieben, den Satz aber nicht vollendet hatte, noch schnell abschreiben wollen. Da mischte Tim sich ein, weil er merkte, dass es eher lächerlich, als hilfreich war, einen nicht vollendeten Satz schnell abzuschreiben. Und deshalb sagte er: „Nico hat ein neues Fahrrad. Darüber hab ich ihn irgendwas gefragt.“


„Was denn?“, Frau Hellwig tat, als sei sie neugierig geworden. Und da Tim gar nicht mehr wusste was er gefragt hatte, musste er sich schnell was einfallen lassen. Deshalb sagte er: „Ich hab ihn gefragt, ob es schwierig ist, den richtigen Gang einzulegen, wenn es den Berg hinaufgeht.“, „Und ist es schwierig?“. „Das weiß ich jetzt nicht, weil auf einmal Sie dagestanden sind, und der Nico nicht drauf geanwortet hat. Aber das war echt meine Schuld, weil ich nicht aufgepasst hab, wie Sie sich angeschlichen haben.“ „Was! Angeschlichen!“ Empörte sich Frau Hellwig, dann grinste sie ziemlich unverschämt. Um keinen weiteren Ärger zu bekommen, ergänzte Tim seine unbedachten Worte: „Nicht direkt angeschlichen, Frau Hellwig. Das habe ich nicht gemeint. Eher, dass sie plötzlich dagestanden sind. Es war ehrlich meine Schuld.“ Mit diesem Bekennen hoffte Tim, den Frieden zwischen der Lehrerin und sich wieder hergestellt und Nico herausgehalten zu haben.


Das meinte er seinem Freund schuldig zu sein, noch dazu, nachdem er nun das tollste Fahrrad der ganzen Schule zu haben schien. Und er, Tim, diese Mountainbike mit den elf Gängen, wohl auch irgendwann würde ausprobieren dürfen. Die Lehrerin war zu ihrer Tafel zurückgekehrt, da sagte Tim schnell zu Nico: „Ich werde mit meinem Vater reden müssen. Vielleicht krieg ich auch so ein Gerät.“ Frau Hellwig hatte das nicht mehr gehört und schrieb noch eine Weile an der Tafel weiter. Es war nun ruhig geworden und ihr Einschreiten schien doch etwas genützt zu haben. Sie schrieb das Beispiel, das sie an der Tafel vorskiziert hatte, fertig. Dann wartete sie den Augenblick ab, bis die Klingel losschrillte.





2. Das erste Rennen


Das Signal, wenn der Unterricht zu Ende ist, kannte jeder. Und an diesem Vormittag waren die meisten schneller als sonst, mit dem Einpacken ihres Schreibzeugs und ebenso auf eiligem Weg aus dem Klassenzimmer. Am schnellsten aber war der große Marvin, dem jeder freiwillig den Vortritt ließ. Dann Jonas, der sowieso einer der flinksten beim Einpacken war. Am Ende sogar Tim, der immer etwas trödelte und meist hinter Nico herlief.


Unten im Hof war es ansonsten nicht wie an einem gewöhnlichen Werktag, denn auf einmal staute sich die Menge vor einem der Fahrradständerhäuschen. Hier stand Nicos Fahrrad, das frisch poliert glänzte und richtig strahlte. Es wirkte, als habe es Nico, bevor er zur Schule fuhr, nochmals auf Hochglanz gebracht.


An diesem Vormittag, an dem der Unterricht bereits zu Mittag geendet hatte, suchte Nico nicht seinen Schlüssel hervor und sperrte das Fahrradschloss auf. Das wäre von vornherein unmöglich gewesen, weil viel zu viele Leute aus seiner Klasse ihm den Weg aus dem Schulhof versperrten. Marvin musste erst mit seiner Größe und seiner imposanten Figur die Situation bereinigen. Dann erst war der Weg, für Nico und Tim, zur Straße hin frei. Marvin sorgte dafür, dass sich wie von selbst eine Gasse bildete. Und Nico sein Fahrgerät, unter Marvins Begleitschutz, auf die Straße zum vereinbarten Ziel schob, wohin Marvin die anderen, hinausmanövrieren konnte.


Draußen wartete Jonas bereits. Nico kam als Letzter dazu und brachte Marvin mit. Eine Weile standen sie auf dem Gehsteig zusammen. Die übrigen Klassenkameraden und die drei Mädchen waren stehen geblieben. Erst nachdem sie an der kleinen Gruppe vorbei waren, schwangen sie sich auf ihre Fahrräder und fuhren Richtung nachhause davon. Marvin übernahm das Kommando: „Was machen wir jetzt?“, fragte er und schien keine Lust zu haben, sich auf den Heimweg zu machen. Niemand hatte einen Vorschlag. Da schlug Marvin einen kleinen Rennversuch vor. Er sagte: „Wie wär‘ es, wenn wir ein kurzes Rennen veranstalten würden; ungefähr so, als wollten wir dein Bike einweihen?“ Die andern stimmten sofort zu, obwohl überhaupt noch nicht klar war, wie Marvin das gemeint hatte. Nur Jonas brachte den Einwand, wie das denn gehen sollte? Oder meinte Marvin, alle könnten Nicos Bike ausprobieren. Eventuell wäre es möglich, die Zeit zu stoppen; schon würde man den ersten Sieger haben. „So war das nicht gemeint“, sagte Marvin. „Aber wenn ihr es so seht. Ich bin gern bereit mit meinem Tourenrad gegen Nico mit seinem neuen Gerät anzutreten. Mal sehen, ob wir nicht trotzdem eine Chance haben. Ich trau mir das zu, schneller zu sein. Da kann er antreten, mit was er will, wenn er nicht plötzlich mit einem Moped oder was Ähnlichem daherkommt. Also nur mit eigener Muskelkraft und natürlich nur mit dem Gerät, mit dem wir täglich zur Schule kommen. Ich wäre sofort bereit. Wer macht mit?“ Marvin lächelte, und weil der Vorschlag von ihm gekommen war, hob er lässig die Hand.


Sie fuhren gemeinsam Richtung Römerstraße. Dort wären sie niemandem im Weg. Und am Ende der eher kurzen Strecke führte ein Wegstück steil hinauf. Marvin sagte gleich: „Da kannst du sofort mal zurückschalten und zeigen, wie leicht du mit dieser Maschine eine Steigung bewältigst. Dass wir da nicht werden mithalten können, ist klar. Aber zum Glück geht es oben wieder eine kurze Strecke gerade dahin. Auf diesem Stück, glaube ich, werde ich dich bestimmt wieder einholen; wenn nicht, sogar überholen. Wirst sehen, das schaff ich, trotz deines teuren Geräts, das unseren Tourenrädern weit überlegen sein müsste.“


Tim und Jonas protestierten sofort. Sie sagten: „Moment mal! Du hast schließlich eine Nabenschaltung mit drei Gängen. Da bist du ganz wesentlich im Vorteil; uns gegenüber“. „Na ja“, sagte Marvin, „wir haben schließlich keine Wetten abgeschlossen, sonst würde euch das einiges Geld gekostet haben. So bin ich gar nicht.“ Sie stellten sich alle vier nebeneinander auf und hofften, dass nicht gerade im selben Augenblick ein Fahrzeug daherkam, das sie zur Seite scheuchte. Um dem zuvorzukommen übernahm Marvin gleich wieder das Kommando „Jetzt los!“, befahl er und alle vier stiegen, auf dieses Kommando hin, gleichzeitig in die Pedale. Wenn jetzt einer dachte, die ersten Meter würden sie auf gleicher Höhe bleiben, hatte er sich getäuscht. Nico hatte vorher schon eine viel zu hohe Übersetzung eingelegt und brachte sein Fahrgerät nur zäh in Schwung. Er verlor schon vom Start weg einige Meter. Marvin hatte sofort die Spitze übernommen und blieb auch eine Weile auf dieser Position. Ob er seine Nabenschaltung betätigte, hatte keiner bemerkt, denn jeder war vollauf mit seinem Gerät beschäftigt.


Nico kam mit seinem Bike ebenfalls in Schwung, konnte sich hinter Marvin einreihen und blieb von diesem Moment an knapp hinter ihm. Die Führung aber gab Marvin nicht mehr ab. Doch gegen Nico hatte er schwer zu kämpfen, um seinen Platz ganz vorne zu behaupten. Tim und Jonas waren ein ganz schönes Stück zurückgeblieben. Dann kam die Steigung und Marvin zog davon. Nico fiel sofort zurück. Er hörte auf zu treten und riss an seinem Schaltungshebel herum. Marvin hatte das Ziel als erster erreicht und Nico war ein ganzes Stück hinter Jonas und Tim zurückgefallen. Er war von seinem Rad abgestiegen, das ihm anscheinend nicht mehr so toll vorkam. Er schob es das letzte Stück bis dorthin, wo Tim und Jonas auf ihn warteten.


Marvin lachte und die anderen zwei sahen Nico neugierig entgegen. „Was war los?“, fragten sie. „Das Hinaufschalten hat nicht mehr funktioniert“, sagte Nico. Er blieb stehen, hielt sein Mountainbike schräg und beugte sich zu den drei großen Zahnrädern hinunter. „Ich weiß nicht, was es gewesen ist, sonst, wenn ich den höheren Gang hineingebracht hätte, wär ich an Marvin drangeblieben. Vielleicht würd’ ich’s geschafft haben, ihn im letzten Moment noch zu überholen.“ Marvin lachte ganz laut. „Ja, wenn …“, sagte er. Die vier drehten sich in die Richtung um, aus der sie gekommen waren, und ließen es die Steigung, die sie sich vorhin heraufgekämpft hatten, gemütlich hinunterrollen. Sie vereinbarten, weil am nächsten Nachmittag Samstag war, sich im Stadtwald zu einem ersten Training zu treffen. Marvin schien die Strecke schon zu kennen. Er schlug den Treffpunkt vor und mahnte seine Schulfreunde, rechtzeitig vor Ort zu sein. Die anderen, die noch dazukämen, würden nicht gerne warten.





3. Die Begegnung


Seltsam war das schon, dass Marvin, der mit Tim bisher nur selten irgendwelche Berührungspunkte gehabt hatte, auf einmal eine derart wichtige Rolle übernahm. Sich ständig mit den paar Leuten abgab, die nicht einmal vernünftige Fahrräder hatten; nur mit einfacher Nabenschaltung, mit stocksteifen Rahmen. Jetzt wollten sie an einem Downhill-Training teilnehmen. Na, sollten sie sich eben jede kleine Steigung hinaufquälen und sich über jeden Hügel hinunterschütteln lassen. Sie hatten keine Ahnung, was eine Hinter- und Vorderradfederung für Vorteile brächte. Irgendwann werden sie es merken oder rechtzeitig aufgeben. Das war Marvin im Moment egal. Er wollte den Anschluss nicht versäumen.


Natürlich wären da einige in der Klasse gewesen, die, wenn sie das große Wort führten, Marvin hätte in ihre Schranken weisen können. Er allein schon wegen seiner überlegenen Größe und seines durchtrainierten Körpers. Da wäre er nicht auf die unscheinbarsten Typen wie Tim und Jonas angewiesen gewesen. Nico war, weil er das tollste Fahrrad besaß, seit ein paar Tagen eine seltene Ausnahme. Und die meisten anderen hatten am Mountainbiken kein Interesse. Mädchen schienen Marvin überhaupt nicht zu interessieren. „Die spielen ja noch mit ihren Puppen“, soll er gesagt haben und angedeutet haben, dass die in seinen Überlegungen nicht vorkamen. Es ging so weit, dass Marvin sogar nach dem Unterricht den Kontakt zu den drei Freunden suchte. Wenn nicht Nicos überlegenes Mountainbike alles im Zusammenhalt der Klasse durcheinandergebracht hätte.


An einem Donnerstag kam Jonas, kaum hatte er seine Schulsachen ausgepackt, an. Er klopfte Tim auf den Arm: „Weißt du wen ich gestern vor der Schule getroffen habe?“ „Du wirst es mir gleich sagen.“ Tim schaute lässig zu Jonas hinüber, weil er wusste, dass der jede noch so unbedeutende Neuigkeit sowieso nicht für sich behalten konnte. „Na, sag schon, wen oder lass es bleiben, wenn es nicht wichtig ist. Es wäre Tim egal gewesen.


„Den Marvin“, sagte Jonas … „und es kam mir so vor, als habe er mir aufgelauert. Marvin machte den Vorschlag: Wir könnten am Samstag mit einer Gruppe im Stadtwald trainieren: Down- hill-Training. Sie werden mit ihren Mountainbikes da sein. Wäre das nichts für uns? Was meinst du?“ „Und was werden ein paar andere dazu sagen?“


„Ich hab gemeint, vielleicht redest du mit Tim“, hat Marvin gesagt. „Ich hab dem Marvin sofort angesehen, dass er irgendwie unsicher war und eventuell Angst hatte, ich könnte etwas verderben, und du hättest von vornherein keine Lust.“ Tim zuckte mit den Schultern und sagte gleich: „Mit dem Fahrrad das meinem Vater gehört und nicht einmal eine einfache Nabenschaltung hat … das weißt du doch!“ „Das hab ich Marvin auch gleich gesagt.“ Er hat gemeint: „Es geht nur ums Bekanntwerden. Wir brauchen mit denen nicht gleich ein Rennen fahren.“ „Ein Rennen sowieso nicht“, antwortete Tim.


Da der Herr Baumgartner hereinkam, bei dem sie Mathe haben, sagte Tim: „Na ja, interessieren würde es mich schon ein bisschen, aber bei einem Rennen fahr ich auf keinen Fall mit.“ Trotzdem traf Jonas eine Absprache mit Marvin und Nico; Tim und sich selbst nannte er der Einfachheit halber gleich dazu. In der Klasse ist es dann kein Problem mehr: Wer mitkommen will, konnte mitkommen.


Was für eine Überraschung! Marvin gibt sich plötzlich mit denen in der Klasse ab, die bisher so viel wie keine Bedeutung hatten und nur unauffällige Mitläufer waren. Jetzt auf einmal saß Marvin vor Beginn des Unterrichts, mitten unter ihnen. Sie diskutierten über irgendwas und wenn sich einer zugesellte, der nicht dazugehörte, schwiegen sie, bis dieser eine gegangen war. Die meisten hatten schnell bemerkt, dass sie hier nicht erwünscht waren. Wenn der Störer weg war, kehrte die Stimmung zurück und das Lachen wie es vorhin geherrscht hatte. Es schien, dass sich die kleine Gruppe wohlfühlte, auch wenn dieser Zusammenhalt und dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit allein von Marvin ausgingen. Nur wenn ein Lehrer oder eine Lehrerin das Klassenzimmer betrat, verflog die gehobene Stimmung augenblicklich. Jeder, noch mit einem erwartungsvollen Lächeln im Gesicht, zog sich auf seinen Platz zurück. So vergehen die paar Tage bis Samstag.


Noch einmal hatte Marvin jeden ermahnt, nicht auf das Treffen mit der Gruppe am Samstag zu vergessen. Punkt drei Uhr an der Stelle, wo die Asphaltierung der Straße zum Stadtwald aufhört und die Kiesstrecke beginnt, die in das Waldgelände führt. Alle waren sie pünktlich. Marvin schien als Erster da gewesen zu sein. Und die aus der Realschule konnten nur staunen, denn Marvin war zu diesem Treffen mit einem Mountainbike gekommen. Ein klein wenig Verlegenheit spiegelte sich in Marvins Gesicht. Deshalb beteiligte er sich nicht, während die anderen sofort Vergleiche anstellten, wer nun das bessere, wertvollere, aber auch leistungsfähigere Gerät hatte; Marvin oder Nico.


Es dauerte eine Weile, bis die Leute der anderen Gruppe daherkamen und sich — am Anfang, als sie noch wenige waren — etwas schüchtern hinstellten. Alle sind sie gut ausgerüstet. Ein jeder oder auch jede, denn einige Mädchen waren ebenfalls dabei. Alle haben sie Helme in den seltsamsten Formen auf, die einem zum Lachen reizen konnten. Tim würde auch losgelacht haben, wenn irgendwer mitgelacht hätte. Nur Nico und Jonas verzogen ihre Gesichter zu einem vorsichtigen Grinsen. Marvin lächelte bescheiden, als müsse er sich deswegen entschuldigen, was er da seinen Freunden zumutete. Schließlich kam am Schluss ein Mann daher, der schon älter war. Seine Ausrüstung machte einen lockeren Eindruck. Er schien eine besondere Funktion zu haben; ein Helm fehlte ihm ganz.


„Mein Name ist Strecker, ich soll sie hier zu Downhill-Fahrern ausbilden“, sagte er in einem routinierten Ton, mit ernstem Gesicht. Er nickte zu Marvin hinüber, den er offensichtlich bereits kannte. Herr Strecker machte nicht lange herum. „Helm auf“, sagte er, wie wenn er eine militärische Einheit zu befehligen hätte. Und da der Befehl „Helm auf“ nur für die Leute, die zum ersten Mal dabei waren, gültig gewesen wäre, stockte er. Er musterte die Teilnehmer, die keinen Helm hatten, sah Marvin scharf an, zögerte und sagte dann: „Ja, so geht’s nicht. Ohne Helm brauchen wir erst gar nicht anzufangen. Ich jedenfalls riskier das nicht.“ Es dauerte eine Weile, bis die Ratlosigkeit abgeflaut war. Am Ende rief einer der Leute vom Gymnasium, dass er einen zweiten Helm dabei habe. Den könne er schnell holen. Und Herr Strecker erinnerte sich, einige Helme im Auto zu haben. Wenn jemand zurück laufen würde. Sein Auto stehe ein Stück weit die Straße hinunter; der rote Golf. „Vielleicht passen die Helme einigermaßen, dann könnten wir loslegen. Wer keinen passenden Helm ergattert, kann halt nicht teilnehmen. So einfach ist das.“ Am Ende hatten alle einen Helm bekommen, verstellten die Halteriemen, und Strecker kontrollierte die Ausrüstung zu der auch die Fahrräder bzw. Bikes gehörten. Wobei er einen längeren Blick auf Nicos neues, glänzendes Mountainbike warf. Bei Tims Fahrrad, das sich seiner Ansicht nach nur zum Einkaufen fahren eignet, den Kopf schüttelt.


Alle zusammen schoben sie ihre Fahrräder die Steigung hoch in den Wald hinein und stellten sich auf einer Plattform hintereinander auf. Strecker holte eine Trillerpfeife aus der Hosentasche, ließ den Startpfiff ertönen, und die ganze Schar, die aus vier Mädchen und neun Buben bestand, fuhr los.


Und wie! Sie stiegen in die Pedale, schalteten die Gänge hoch, dass ihre Ketten knirschten, und drängten sich, ohne viel achtzugeben, an Jonas und Tim vorbei, die mit ihren Tourenrädern keine Chance hatten, den Anschluss zu halten. Nur Marvin schien diesen Start bereits zu kennen. So schnell konnten Tim und Jonas gar nicht schauen, da war Marvin vorne mit dabei, auch wenn sein Gefährt mit dem von Nico nicht vergleichbar war. Marvin musste mit dieser Gruppe schon öfters trainiert haben. Er kennt die meisten Teilnehmer mit Namen. Ein schmaler Pfad führt zwischen den Bäumen einen Hang hinunter, den Tim sich unter normalen Umständen nicht hätte hinunterfahren getraut. Jetzt hatte er keine andere Wahl. Alle, sogar die vier Mädchen drängten sich an ihm vorbei, machten ernste oder verkniffene Gesichter und versuchten, so gut es ging, keine Lücke in der langen Reihe entstehen zu lassen. Marvin war längst Tims Blick entschwunden. Und weil er, um nicht irgendwo gegen einen Baum zu fahren, seinen Blick unmittelbar vor sich auf den Pfad richten musste, hatte er ihren Anführer, der sie hierher geschleust hatte, aus den Augen verloren.


Der Pfad endete irgendwo unterhalb des Hügels in einer lang gezogenen Schleife und führte zurück, den Hang hinauf, der nun nicht mehr ganz so steil war, aber so abschüssig, dass die meisten, vor allem die Mädchen, ganz niedere Gänge einlegten und sich auf diese Weise den Pfad hinauf kämpften. Tim versuchte das auch. Er quälte sich mit aller Kraft und schwitzte erbärmlich. Aber nach einer Weile musste er einsehen, dass ihn seine Kraft und Ausdauer verließ. Es war nicht durchzuhalten; er musste aus dem Sattel, er musste absteigen. Einen Augenblick blieb er heftig atmend stehen, sah nach unten und bemerkte Jonas ein Stück hinter sich, sein Fahrrad die Serpentine hinaufschieben. Er schien lange vor Tim abgestiegen zu sein.


Nun waren Tim und Jonas endlich oben an der Plattform angekommen, wo sie gestartet waren. Tim schwitzte nur, doch bei Jonas lief der Schweiß die Nase entlang und tropfte ihm von der Nasenspitze herunter. Er schüttelte den Kopf und krampfhaft atmend presste er hervor: „Ich glaub, das ist nichts für mich.“ Strecker lächelte zu den beiden Letzten herüber, die sich nebeneinander auf ihre Räder stützen. Ohne auf Jonas zu achten, wendete er sich gleich Tim zu. „Mit dem richtigen Bike, wenigstens so eines wie Marvin es hat, würde ich vielleicht mithalten können“, bringt Tim stockend hervor, weil er immer noch beim Reden Lücken machen und Luft holen muss.


„Ja“, sagt Strecker „das wirst du auf jeden Fall brauchen, sonst kannst auch du das alles vergessen.“ Da kam endlich Marvin dazu und mischte sich ein: „Deine Eltern“, sagte er, weil er Tim nicht auch noch als Teilnehmer verlieren Wollte, „wenn du mit ihnen redest oder deinem Vater — deine Mutter wird sicher kein Interesse daran haben. — “ „Das sehe ich anders“, antwortet Tim, „da hast du falsche Vorstellungen. Ich werde mit beiden reden müssen. Wenn meine Mutter zustimmt, krieg ich meinen Vater ebenfalls herum. Im Rahmen natürlich, wenn es nicht zu viel kostet. Da muss ich mich erst noch schlaumachen.“ Marvin lächelt befreit und klopft Tim auf die Schulter. Ein wenig bleiben sie noch hier auf der Plattform stehen.


„Machen wir nochmals eine Runde?“, fragte Strecker. „Ich nicht“, sagte Jonas sofort. Tim wandte sich um, schob sein Fahrrad das Stück zurück, dorthin, wo es den Abhang hinuntergeht. Er überlegte eine Weile und sagte: „Heute nicht mehr. Und mit diesem Fahrrad, das eigentlich meinem Vater gehört, der es mir nur geliehen hat, auch nicht.“


„Gut“, sagte Strecker, der jetzt den Eindruck machte, dass er noch eine Trainingsrunde anordnen wollte, fügte hinzu: „Was wir heute gemacht haben, eine Fahrt hinunter und wieder hoch, können wir uns nur einmal leisten, als eine Art Begrüßungstour. Ab nächster Woche geht’s wieder in aller Härte weiter. Das Downhill-Rennen, wie es vom Verein geplant ist, soll in ein paar Wochen gestartet werden. Unser Training dient dazu, mehr Kondition zu bekommen. Schließlich wollen wir irgendwann auch gewinnen. Bis zum Vereinsrennen müssen wir fit sein“ „Ich bin nächste Woche auf jeden Fall wieder dabei“, mischte Marvin sich ein, „und bin gespannt, wer von unserer Schule wieder mitmachen wird. Vielleicht meldet sich sonst noch jemand; vielleicht eins der Mädchen. Wäre doch toll!“


Die von Streckers Truppe lachten laut und die Mädchen grinsten nur. „Mal sehen“, sagte Strecker und blieb ernst. Statt eine weitere Fahrt anzuordnen hielt er noch eine Weile einen Vortrag, worauf die Neulinge achten sollten, wenn ihre Eltern in der nächsten Zeit wohl ein brauchbares Mountainbike kaufen werden. Da sollten die drei — er schaute Tim und Jonas eindringlich an. Nico erklärte er, was dieser an seinem, zugegeben nicht schlechten Rad, noch ergänzen sollte. Und zu Marvin, der sich bereits unauffällig in die Strecker-Gruppe eingeordnet hatte, sagte er: „Du bist bereits informiert, aber ein gutes Mountainbike wäre auch für dich die bessere Lösung. „Was meinst du? Wäre


da was zu erreichen bei deinen Eltern?“ Marvin antwortete nicht. Er nickte nur.


Anschließend fuhren sie das kurze Stück bis zur asphaltierten Straße hinunter, und Strecker kam zu Fuß hinter ihnen her.


Sie warteten nicht auf den Trainer, sondern reihten sich auf der Straße, wo wieder Verkehr zu erwarten war, hintereinander ein. Bald darauf überholte sie Herr Strecker mit seinem Golf. Er winkte ihnen bei geschlossenem Fenster zu, bis er die Räderschlange überholt hatte. Anschließend gab er Gas und war kurz darauf nicht mehr zu sehen. Sofort übernahm Marvin das Kommando, ließ nochmals anhalten, verabschiedete sich und die drei Leute, die nach wie vor zu ihm gehörten. Er hielt einen kurzen Vortrag. Achtete aber nicht darauf, dass die Mädchen ihre Gesichter unwillig verzogen, weil sie endlich entlassen sein wollten, und alle fuhren in unterschiedliche Richtungen davon.





4. Die Eltern reden mit


Streckers Truppe blieb, auch wenn Strecker sie nicht mehr führte, auf der rechten Straßenseite knapp hintereinander. Marvin, mit seinen paar Leuten, zweigte bald danach ab.


„Ohne ein anständiges Mountainbike wird es keinen Zweck haben, weiterhin mit Strecker und seinen Leuten zu trainieren“, fing Tim an. Marvin antwortete ihm, dass er der gleichen Ansicht sei. Da mischte Jonas sich ein: „Ich hab schnell gemerkt, dass das nichts für mich ist. Ich bleibe bei meinem Fahrrad. Das genügt mir. Ich werde auch nicht mit meinen Eltern reden, um ihnen eine größere Summe abzuknöpfen, die am Ende sinnlos hinausgeworfen ist. Das teure Mountainbike würde bald irgendwo in der Garage in einer Ecke stehen und von niemandem benutzt werden. Meine Mutter, die es sowieso nicht leiden kann, wenn was gekauft wird, was niemand braucht, würde bald Krach schlagen. Das will ich ihr nicht antun und mir genau so wenig.“


Marvin hatte die ganze Zeit zu Jonas nach hinten geschaut. Er hörte aufmerksam zu und schaltete sich jetzt ein: „Wenn kein wirkliches Interesse vorhanden ist und einen die Sportart von vornherein nicht interessiert oder zu anstrengend ist, hat das Ganze keinen Zweck. Schade, dass wir dann zunächst nur noch zu dritt sind. Aber vielleicht stoßen im Lauf der Zeit noch welche dazu. Mountainbiken ist als Sportart erst noch am Anfang. Wer weiß? Es kann schneller kommen, als wir uns das vorstellen können und schon ist es eine Massensportart wie zum Beispiel Skilanglauf. Wer hätte vor 5 bis 7 Jahren, angenommen, dass es so einschlägt? Und da denke ich an Biathlon, ja Biathlon, das heute Massensport ist und am Ende sogar Fußball den Rang ablaufen wird.“


„Na, jetzt übertreib nicht, Marvin. Da wäre, wenn überhaupt, noch ein weiter Weg hin.“ Nico, der bisher an dieser Diskussion nicht teilgenommen hatte, mischte sich ein: „Mountainbiken findet im Sommer statt“, sagte er, „und Biathlon ist eine Wintersportart. „Das sind zwei unterschiedliche Sportarten, die man nicht vergleichen kann. Aber für beide Sportarten braucht man, unheimlich viel Kondition. Das führt sie wieder zusammen oder nicht?“


So ging die Diskussion endlos weiter, bis Tim auf einmal einwendete. Er werde auf jeden Fall mit seinem Vater reden. Sein Vater wird, eher noch als seine Mutter, bereit sein, ihm das Geld für ein Mountainbike vorzustrecken. Der ist an Sport insgesamt mehr interessiert ist, als sie, seine Mutter. Er weiß zwar längst, dass sein Vater ihn viel lieber in einem Fußballverein untergebracht hätte. Davon träumte Tims Vater. Aber wenn sein Sohn absolut nicht in diese Rolle passte, wäre er, das spürte Tim, bereit in einer anderen Sportart weiterzuträumen.
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